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Schwerpunkt IV: Gesundheitsrisiken: Arbeitsplatz,
Reproduktion, Umwelt

Arbeitsgruppe IV A: Gesundheit am Arbeitsplatz

Klaus Priester: Arbeitsbedingungen - Belastungsstruktur -
Gesundheitsverschleiß. Einleitende Thesen

Die Analyse der Arbeitsbedingungen und -belastungen in der Bundes-
republik stößt auf eine Reihe von theoretischen und praktischen
Hemmnissen. Praktische Probleme ergeben sich aus der über weite
Strecken mangelhaften Datenlage auf diesem wichtigen Gebiet der
Arbeits- und Sozialstatistik.

"Solange es in der Bundesrepublik zwar möglich ist,
statistische Angaben über die Anzahl der allmonatlich
eingelegten Bruteier und ausgeschlüpften Küken zu
machen, solange man zwar den Veröffentlichungen der
Statistischen Ämterdie regelmäßigen Veränderungsraten
des bundesdeutschen Obstbaumbestandes oder der be-
schrankten Bahnübergänge entnehmen kann,regelmäßige
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und verläßliche Erhebungen über den Umfang z.B. der
Nacht- und Schichtarbeit sowie andere, die tatsächliche
Qualität der Arbeitsbedingungen belegende Daten aber
weitgehend fehlen, so lange wird man kaum zu voll-
ständigen, empirisch abgesicherten Bestandsaufnahmen
der Arbeitsbedingungen in der Bundesrepublik kom-
men und die Entwicklungen auf diesem Gebiet erfassen
können." (Priester 1978a, S. 195f.)

Theoretische Probleme bestehen in der exakten Definition und
Abgrenzung des Untersuchungsgegenstandes sowie in methodologi-
scher Hinsicht. So abstrahieren die herrschende arbeitsmedizinische
und arbeitswissenschaftliche Forschung weitgehend von den das
Ensemble der Arbeitssituation (und damit direkt auch die Lebens-
bedingungen) bestimmenden gesellschaftlichen Verhältnissen, unter
denen gearbeitet wird und aus denen sich wesentliche Determinan-
ten der Arbeitsbedingungen herleiten. Konsequenze, die sich aus
dem Charakter des kapitalistischen Produktionsprozesses als Arbeits-
und Verwertungsprozeß ergeben, werden dabei nicht oder kaum
berücksichtigt, ja in der Regel nicht einmal zur Kenntnis genommen.

Dagegen gehen materialistische, sich am marxistischen Gesell-
schaftsverständnis orientierende Ansätze davon aus, daß Aussagen
über die Qualität und Entwicklung der Arbeitsbedingungen nur
unter Berücksichtigung der Gesamtheit der Bedingungen und Ver-
hältnisse getroffen werden können, unter denen die Lohnarbeiter
(als weit überwiegendem Anteil der Erwerbstätigen) ihre Arbeits-
kraft anbieten, verkaufen, anwenden und verausgaben müssen.
(Vg!. Mergner 1978b, S. 3f.) Als Arbeitsbelastungen werden dann
diejenigen Belastungsmomente definiert, die im Zusammenhang
mit der Lohnarbeiterexistenz selbst, an einzelnen Arbeitsplätzen
sowie unter bestimmten, durch ökonomische und betriebspolitische
Gegebenheiten und Maßnahmen beeint1ußten Bedingungen auf-
treten. Wesentliche Belastungskomponenten ergeben sich dabei aus
den Formen des Arbeitsvollzugs, Art und Höhe der körperlichen
Arbeitsanforderungen, intellektuellen Anforderungen und Anfor-
derungen an psychisch-nervliches Ertragen, den chemisch-physikali-
schen Umgebungseint1üssen, den aus der betrieblichen Organisation
des Arbeitsprozesses folgenden Faktoren sowie schließlich der
spezifisch kapitalistischen Existenzunsicherheit der Lohnarbeiter.
(Vg!. Mergner 1978b, S. 11; DähnejPriester 1978). Unter Berück-
sichtigung der sich aus diesen Problemen ergebenden Defiziteaufdem
Gebiet der Erforschung der Arbeitsbedingungen und der Belastungs-
strukturen lassen sich - stark vergröbert - folgende Hauptrichtun-
gen der Entwicklung von Arbeitsbedingungen und -belastungen in
der Bundesrepublik ausmachen:

Belastende Formen des Arbeitsnollzugs, die sich z.B. aus der
Fließband- und anderweitig taktabhängiger Arbeit in der Produktion
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oder monotonieerzeugenden und -fördernden Tätigkeiten im Ange-
stelltenbereich ergeben, haben zumindest nicht an Bedeutung ver-
loren. Zwar ist die Zahl der Fließbandarbeiter mit rund 0,7 Mio.
Personen relativ gering - und aus verschiedenen Gründen rückläufig
- gleichzeitig stehen jedoch, gerade im Bereich der Büro- und Ver-
waltungsarbeit, infolge stärker forcierter Rationalisierungsmaßnah-
men Arbeitszerlegung und -zergliederung bis ins Detail fast noch
am Beginn ihrer Entwicklung. Für die Zukunft kann daher eine wei-
tere Zunahme restriktiver Arbeitstätigkeiten prognostiziert werden.

Trotz der Weiterentwicklung der Produktivkräfte, der fortschrei-
tenden Mechanisierung und Automatisierung von Arbeitsprozessen
verliert die körperliche Schwer- und Schwerstarbeit im Produktions-
sektor nur langsam an Bedeutung. Zwischen 2 Mio. und fast 6 Mio.
Erwerbstätige in der BRD gaben noch 1975 an, mit schwerem Werk-
zeug hantieren und schwere Lasten bewegen zu müssen bzw. bei ihrer
Arbeit körperliche Anstrengungen ausgesetzt zu sein (Tabelle 1).

Kann trotzdem einerseits ein - zumindest tendenzieller - Be-
deutungsverlust der schweren körperlichen Arbeit und der dynami-
sch-muskulären Belastungen prognostiziert werden, so nehmen mit
fortschreitender Mechanisierung von Arbeitstätigkeiten fast durch-
gängig die mit statisch-muskulären Belastungen verbundenen Tätig-
keiten zu. So gaben 1975 etwa 2,1 Mio. Erwerbstätige an, Arbeit
in Zwangshaltung verrichten zu müssen (Tabelle 1).

Die psychischen und psychozialen Belastungen durch die Arbeit
spielen eine empirisch nicht exakt abschätzbare, vermutlich aber
große und zukünftig weiter wachsende Rolle im Belastungsspektrum.
Einen Anhaltspunkt für die quantitative Bedeutung psychischer
und psychosozialer Belastungen durch die Arbeit bieten die reprä-
sentiven Daten der Volkholz-Studie. Danach geben 6,8 Mio. bis
10,9 Mio. Personen, das sind zwischen 25 und 42 Prozent aller Er-
werbstätigen in der BRD (1975), an, durch die Arbeit "nervlich
belastet" bzw. "gestreßt" zu werden oder Hektik und Zeitdruck als
belastende Arbeitsbedingung zu empfinden. (Tabelle 1; vg!. auch
Volkholz 1977, Meyer u.a. 1978). Insgesamt kann davon ausgegan-
gen werden, daß diese Belastungstypen die Arbeitsbedingungen der
Zukunft, gerade angesichts der Rationalisierungswelle im Verwal-
tungs- und Dienstleistungsberelch, wesentlich prägen werden, so
daß sich - bei geringerer Abnahme der einseitigen physischen Be-
lastungen durch den Arbeitsprozeß - insgesamt eine Belastungsver-
schärfung und Verschlechterung der Arbeitsbedingungen für große
Teile der Beschäftigten ergeben wird.

Die genannten Belastungen werden verstärkt durch die negativen
Einflüsse einer nicht menschengerecht gestalteten Arbeitsumgebung
in den Betrieben.

Neben der Gestaltung der Arbeitsmaschinen und -geräte selbst
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spielen die klimatischen, optischen und akustischen Arbeitsumge-
bungseinflüsse eine wichtige Rolle als Belastungsfaktoren. Dabei
kommt den Faktoren Lärm, Hitzearbeit, Arbeit in freien und
offenen Hallen, Zugluft, Staub, Nässe, Rütteln/Vibrieren, Gestank/
giftige Gase, Beleuchtung und Kältearbeit große quantitative Be-
deutung zu. (Tabelle 1, vgl, auch Volkholz 1977, Meyer u.a. 1978).
Allerdings scheint es, daß im Verlauf von Rationalisierungsmaß-
nahmen Arbeitsplätze, die derartige Belastungen aufweisen, zumin-
dest teilweise verschwinden. Gaben 1972 noch 20 Prozent der
Erwerbstätigen insgesamt "Schmutz, Staub, schlechte Luft" als
belastendes Arbeitsplatzmerkmal an, so betrug der Anteil der hier-
von Betroffenenen 1975 nur noch 17 Prozent. Ebenso gesunken
sind im gleichen Zeitraum die Betroffenheitsraten von "Hitze,
Nässe, Feuchtigkeit, Kälte (1972: 19 Prozent, 1975: 16 Prozent).
Dies mag u.a. darauf zurückzuführen sein, daß zunehmend alte
Produktionsanlagen, -maschinen und -geräte durch neue, heutigen
arbeitshygienischen und ergonomischen Ansprüchen eher genügende
ersetzt werden, kleine und schlechter ausgerüstete Betriebe infolge
des Drucks der monopolistischen Konkurrenz schließen müssen
usw.

Belastungssteigernd wirken ebenfalls arbeitsorgen isatorisehe
Regelungen, insbesondere die der betrieblichen Personal- und
Leistungspolitik dienende Anwendung von Arbeits- und Leistungs-
bewertungs- sowie Leistungslohnsystemen in Produktion, Büros
und im Dienstleistungsbereich (z.B. im Einzelhandel). Hier ist ein
stetiger übergang vom Zeitlohn zu verschiedenen Leistungslohn-
formen zu beobachten, der sich auch zukünftig fortsetzen wird.
(Vg\. Schrniede/Schudlich 1976)

Restriktive Arbeitezeitregelungen. die Ausweitung von Nacht-
und Schichtarbiet und eine immer stärker sich durchsetzende rigide
Arbeitszeit- und Personaleinsatzplanung in den Betrieben (z.B. in
Kaufhäusern) tragen ebenfalls zur Erhöhung der Arbeitsbelastungen
bei. Anzumerken ist, daß die regelmäßige 40-Stunden-Arbeitswoche
der voll beschäftigten Erwerbstätigen in der BRD bis heute eher die
Ausnahme als die Regel darstellt: Mindestens 4 Mio. Erwerbstätige
arbeiten sogar normalerweise 45 und mehr Stunden wöchentlich.
(Tabelle 1)

Hinzu kommt, daß sich in den siebziger Jahren gegenüber vor-
angegangenen Perioden die rückläufige Entwicklung der wöchent-
lichen Arbeitszeit offenbar verlangsamt hat. Seit 1975 gar stagniert
die tarifliche Wochenarbeitszeit im Durchschnitt der abhängig
Beschäftigten mit wenigen Ausnahmen in einzelnen Bereichen.
Diese Arbeitszeitnormen werden jedoch - auch in Zeiten hoher
Arbeitslosigkeit und rückläufiger Konjunktur - durch Mehrarbeits-
stunden noch überschritten: "Nach wie vor werden wöchentlich im
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Durchschnitt 2-2,5 überstunden pro Arbeitnehmer abgeleistet
(bei Männern erheblich mehr als bei Frauen). Damit haben über-
stunden keineswegs nur die Funktion eines flexiblen Arbeitszeit-
puffers zum Auffangen von sporadischen Arbeitsspitzen, sondern
ein überstundensockei von rd. 2 Stunden ist zum Bestandteil der
Regelarbeitszeit geworden." (Memorandum '79, S. 76f.)

Länger gewordene Arbeitswege und aus arbeitsmedizinischer
Sicht unzureichende Urlaubsregelungen verringern ruf einen Groß-
teil der abhängig Beschäftigten die tatsächlich frei verfügbare,
nicht arbeitsgebundene Zeit und tragen damit nicht unwesentlich
zur Gefährdung der Reproduktion der Arbeitskraft bei.

Daß es sich bei diesen Defiziten in der Arbeitszeitgestaltung nicht
nur um objektiv die Belastungssituation verschärfende Momente
handelt, sondern darüber hinaus auch um Komponenten der Arbeits-
bedingungen, die subjektiv, d.h, von den Betroffenen selbst als
belastend empfunden werden, zeigen die empirischen Daten: 6 Mio.
abhängig Beschäftigte geben an, nicht genügend Zeit für Familie
und Freizeit zu haben, und fast 7 Mio. abhängig Beschäftigte halten
ihre gegenwärtige Arbeitszeit für zu lang (Tab. 1).

Nicht nur zu lange Arbeitszeiten, Nacht- und Schicht-, Sonn-,
Feiertags- und Wochenendarbeit können zu gesundheitlichen Be-
einträchtigungen bei den Betroffenen fûrhen, sondern ebenfalls die
erzwungene Nicht-Arbeit. Das Risiko der Arbeitslosigkeit gehört
fur die übergroße Mehrheit der Erwerbstätigen im Kapitalismus zu
ihren Existenzbedingungen als Lohnarbeiter und muß daher in die
Betrachtung der Entwicklung der Arbeitsbedingungen und -belastun-
gen einfließen. Die Betroffenheit von Arbeitslosigkeit ist in der
Bundesrepublik ein Belastungsmoment, dem weitaus mehr Bedeu-
tung zukommt, als die Zahl von augenblicklich rund 1 Mio. registrier-
ten Arbeitslosen vermuten läßt. Zum einen ist die Zahl der tatsäch-
lich Arbeitslosen weitaus höher; sie lag 1978 einschließlich der
"Stillen Reserve" und der seit 1973 abgewanderten Ausländer bei
ea. 2,1 Mio. Personen. (IMSF 1979, S. 9). Zum anderen ist bekannt,
daß bis 1977 etwa 5,8 Mio. Beschäftigte mindestens einmal von
einer längeren Arbeitslosigkeit betroffen waren. Etwa 4 Mio. Be-
schäftigte geben an, zwischen 1970 und 1977 mindestens einmal
ihren Arbeitsplatz verloren zu haben (Noll 1978; IMSF 1979, S. 9f.;
Tab.1).

Die Bedeutung und Verbreitung psychosozialer Belastungen als
Folge von Arbeitslosigkeit ist daher mit Sicherheit höher anzusetzen
als sich dies aus der Zahl der aktuell von Arbeitslosigkeit Betroffenen
ablesen läßt. (Vg\. Schindler 1979a; Schindler 1979b.)

Aus den skizzierten Entwicklungstendenzen kann nicht abgeleitet
werden, daß die Arbeitsbedingungen durchgängig und fur alle Grup-
pen der abhängig Beschäftigten grundlegend verbessert worden sind.
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Vielmehr kann demgegenüber allenfalls von einer Verlagerung von
Belastungen, also einer tendenziellen Abnahme bestimmter körper-
licher bei gleichzeitiger, wahrscheinlich stärkerer Zunahme psychi-
scher und psychosozialer Belastungen, gesprochen werden. Als Indiz
für die gewachsene und weiter wachsende Bedeutung psychischer
Belastungen durch den kapitalistischen Arbeits- und Verwertungs-
prozeß können die in verschiedenen empirischen Untersuchungen
gewonnenen Daten über die Entwicklung der "nervlichen Belastung"
und des "Streß" - jeweils von großen Erwerbstätigengruppen zwi-
schen fast 25 und mehr als 40 Prozent als Belastungen genannt -
angesehen werden (Tab. 1; vgl. auch Volkholz 1977, Meyer u.a.
1978).

Die genannten Einzelbelastungen treten in der Regel nicht isoliert,
sondern gebündelt, miteinander verflochten und sich gegenseitig
verstärkend auf. Insofern sind Angaben über die quantitative Ver-
teilung und Entwicklung einzelner Belastungskomponenten für die
Einschätzung der Gesamtbelastungssituation der Betroffenen nur
beschränkt aussagekräftig. Sie müssen ergänzt werden durch Anga-
ben über die Häufigkeit von Mehrfachbelastungen an bestimmten
Arbeitsplätzen, in bestimmten Branchen und der Gesamtwirtschaft.
Hierzu liegen mit der Veröffentlichung von Volkholz erstmals
repräsentative Daten für alle Erwerbstätigengruppen in der Bundes-
republik vor. (Vgl. Volkholz 1977, Kaiser/Reiners/Volkholz O.J.).
Danach gaben von rund 26 Mio. Erwerbstätigen 31 Prozent keine
Belastung, 15 Prozent eine Belastung, 33 Prozent zwei bis vier Bela-
stungen, 21 Prozent fünf und mehr Belastungen an.

Die dort angeführten Daten vermögen freilich lediglich die gegen-
wärtige Belastungssituation verschiedener Erwerbstätigengruppen
zu beschreiben bzw. kurzfristige Entwicklungstrends zu skizziere.
Mitte 1- und langfristige Entwicklungstendenzen der durch den
kapitalistischen Arbeits- und Verwertungsprozeß verursachten Ge-
samtarbeitsbelastung können diese Daten, die Ergebnis einer Mo-
mentaufnahme sind, allerdings nicht verdeutlichen. Auch können
diese Angaben über Mehrfachbelastungen nicht die sich aus dem län-
gerfristigen Zusammenwirken, den gegenseitigen Verflechtungen und
Verstärkung einzelner Belastungsfaktoren ergebende "neue Quanti-
tät der Belastung des einzelnen im Arbeitsprozeß" (Mergner 1978b,
S. 11), nämlich die Gesamtbelastung und ihre Entwicklung über
längere Zeitläufe hinweg, auszudrücken. Hierfür ist es notwendig,
spezielle, in unterschiedlichem Maße aussagekräftige Indikatoren
für die Gesamtbelastung zu betrachten, wie z.B. Krankenhaus-,
Arbeitsunfall-, Berufskrankheits- und Frühinvaliditätsziffern.

Am Beispiel der Entwicklung der Arbeitsunfälle in der Bundes-
republik soll dies im folgenden thesenhaft skizziert werden. (Vgl.
hierzu ausführlicher Priester 1978a, 1978b.) Zwar scheint die lang-
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fristige Entwicklung der Arbeitsunfälle in der Bundesrepublik darauf
hinzuweisen, daß - nach einem rapiden Anstieg der angezeigten
Arbeitsunfälle bis 1961 - seit dem Beginn der sechziger Jahre ein
starker Rückgang der Unfallentwicklung eingesetzt hat; allerdings
bezieht sich diese Tendenz nur auf die Zahl der angezeigten Arbeits-
unfälle (die Zahl der sich tatsächlich ereignenden Unfälle liegt
nachgewiesenermaßen höher) und auch nur auf die absoluten Zahlen.
Bezieht man die Zahl der Arbeitsunfälle auf die geleistete Arbeits-
zeit, so relativiert sich der Unfallrückgang bereits beträchtlich.
Zudem zeigt sich, daß in einigen Bereichen (Landwirtschaft, Teile
der Industrie usw.) langfristig sogar relative Steigerungsraten festzu-
stellen sind bzw. die Zahl der Arbeitsunfälle bezogen auf die gelei-
stete Arbeitszeit stagniert. Berechnungen haben ergeben, daß der
Unfallrückgang seit dem Beginn der sechziger Jahre vor allem auf
strukturelle Veränderungen, weniger oder gar nicht auf verbesserte
Unfallverhütung und Gesundheitsschutz im Betrieb, zurückzuführen
sind. Dabei stehen folgende Faktoren im Vordergrund:

Veränderungen der Wirtschaftsstruktur: Der Anteil der Erwerbs-
stätigen in besonders unfallträchtigen Bereichen (Land- und Forst
wirtschaft, produzierendes Gewerbe) nimmt ab, während die Er-
werbstätigenanteile in weniger unfallgefährdeten Sektoren (Dienst-
leistungen, öffentlicher Dienst) zunehmen.

Veränderung des Arbeitsvolumens: Nach Berechnungen des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (lAB) ist die jahresdurch-
schnittliche Arbeitszeit je Erwerbstätigen in der Gesamtwirtschaft
zwischen 1960 und 1975 um ea. 16 Prozent gesunken. Gleichzeitig
nahm die Zahl der Erwerbstätigen um 3 Prozent ab. Das Arbeits-
volumen sank um insgesamt ea. 18 Prozent. Diese Veränderungen
im zeitlichen Umfang der Beschäftigung kommen in der VoIlarbeiter-
Berechnung der amtlichen Statistik nicht vollständig zum Tragen.

Veränderungen in der Struktur der Erwerbstätigen: Zwischen
1961 und 1976 vollzogen sich in der Bundesrepublik gravierende
Veränderungen in der Erwerbstätigenstruktur, deren hervorstechen-
des Merkmal der Rückgang des Anteils der Selbständigen und
mithelfenden Familienangehörigen und der gleichzeitige Anstieg
des Anteils der abhängig Beschäftigten ist. Hinzu kommt, daß inner-
halb der Gruppe der Abhängigen der Arbeiteranteil sank, während
der Anteil der Angestellten und Beamten anstieg. Da diese unter-
schiedlichen Beschäftigtengruppen auch unterschiedlich hohen
Gefährdungen bei der Arbeit ausgesetzt sind und eine Tendenz zur
Verringerung gefährlicher Tätigkeiten besteht, liegt auch in diesen
sozialstrukturellen Veränderungen ein Grund für den Unfallrück-
gang.

Nicht alle diese Veränderungen lassen sich hinsichtlich ihrer
Auswirkungen auf das Unfallgeschehen eindeutig quantifizieren.
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Allerdings zeigen entsprechende Berechnungen fiir die Jahre 1967
und 1975, daß der Rückgang der Zahl der angezeigten Arbeitsun-
fälle vollständig auf diese objektiven strukturellen Veränderungen
zurückgeführt werden kann. Die Entwicklung der angezeigten
Arbeitsunfälle in der Bundesrepublik vermag demnach "humaner"
gewordene Arbeitsbedingungen und aufgrund betrieblicher Arbeits-
sicherheitsmaßnahmen gesunkene Belastungen kaum auszudrücken.
Die Arbeitsunfallentwicklung ist als Indikator für die Entwicklung
der Gesamtarbeitsbelastung nur bedingt tauglich: zu ungenau ist
die methodische Basis der amtlichen Daten, als daß sie gültige Detail-
entwicklungen verdeutlichen könnten. Dennoch kann aus der Ana-
lyse der Arbeitsunfallentwicklung festgehalten werden (Tab. 2):

Seit 1949 haben sich in der Bundesrepublik mehr als 65 Mio.
Arbeitsunfälle ereignet, die auch angezeigt wurden. Berücksichtigt
man eine Dunkelziffer von 30 bis 50 Prozent nicht angezeigter
Arbeitsunfälle, dann dürfte die Gesamtzahl der Arbeitsunfälle an
die 100-Millionen-Grenze heranreichen. Hierzu sind allerdings
noch die Arbeitswegeunfälle und anerkannten Fälle von Berufs-
krankheiten zu addieren, will man einen groben überblick über
das Ausmaß arbeitsbedingter gesundheitlicher Beeinträchtigungen
insgesamt erhalten.

Mehr als 3 Mio. Erwerbstätige erlitten seit 1949 so schwere
Gesundheitsschäden durch die Arbeit, daß sie vorübergehend oder
auf Dauer teilweise oder völlig erwerbsgemindert wurden.

Weit über 200 000 dürfte die Zahl der dem kapitalistischen Ver-
wertungsprozeß in der Bundesrepublik zum Opfer gefallenen
Menschen hinausreichen, wenn man die mit Sicherheit zu niedrige
Zahl für die tödlichen Opfer von Berufskrankheiten berücksichtigt.
Diese Zahl der Todesopfer infolge von Arbeits- und Wegeunfällen
sowie Berufskrankheiten entspricht in der Größenordnung der Ein-
wohnerzahl solcher westdeutscher Großstädte wie Kassel, Krefeld,
Hagen, Lübeck oder Saarbrücken.

Aus den vorliegenden statistischen Daten läßt sich eine Vermin-
derung der Gesamtbelastung empirisch abgesichert nur bedingt und
keinesfalls durchgängig fUralle Gruppen von Erwerbstätigen feststel-
len. Weitere Forschungen auf diesem Gebiet sind notwendig, um
Gesundheitspolitikern und gewerkschaftlichen Praktikern gesichertes
Material über bisherige und zukünftige Entwicklungstendenzen der
Arbeitsbedingungen und -belastungen sowie der durch sie hervor-
gerufenen gesundheitlichen Beanspruchungen und Schädigungen
liefern zu können. Derartige Forschungsvorhaben sollten in größerem
Ausmaß als bisher im Rahmen des Aktionsprogramms der Bundes-
regierung "Forschung zur Humanisierung des Arbeitslebens" durch-
geführt, d.h. auch staatlich gefördert werden. Dabei muß es in erster
Linie darum gehen, abweichend von den traditionellen Methoden
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der arbeitsmedizinischen Forschung, in größerem Ausmaß empiri-
sche Untersuchungen über die realen betrieblichen Arbeits- und
außerbetrieblichen Lebensverhältnisse der abhängig Beschäftigten
unter Einbeziehung der unmittelbar Betroffenen als "betriebliche
Experten" für Arbeitsbedingungen und -belastungen durchzu-
fiihren.

Solche Forschungsvorhaben können notwendigerweise nicht
Auftragsforschung für die private Industrie sein und müssen u.a.
dazu dienen, herrschenden Auffassungen in Arbeitsmedizin, Arbeits-
wissenschaften, Arbeitspsychologie und Arbeits- - und Industrie-
soziologie durch fundierte Forschungsergebnisse entgegenzu wirken.

Bei der Forschungsarbeit sind die Erfahrungen auch der Gewerk-
schaften einzubeziehen; gewerkschaftliche Experten müssen stärker
als bisher an der Durchführung derartiger Untersuchungen beteiligt
werden. Nur so kann der weiteren Instrumentalisierung insbesondere
arbeitsmedizinischer und arbeitswissenschaftlicher Forschungen
durch das Kapital zumindest teilweise entgegengewirkt werden.
Auf diesem Wege kann auch die von zahlreichen fortschrittlichen
Wissenschaftlern und den Gewerkschaften angestrebte Kooperation
von Wissenschaftlern, Gewerkschaften und betrieblichen Interessen-
vertretungen der abhängig Beschäftigten vorangetrieben werden.
Wissenschaftliche Forschungsergebnisse, gerade im arbeitsmedi-
zinischen, medlzln- und industriesoziologischen sowie arbeitswissen-
schaftliehen Bereich, müssen aber auch in der betrieblichen und
gesellschaftlichen Praxis umgesetzt werden. Bisherige Erfahrungen,
u.a, auch solcher Forschungsprojekte, die im Rahmen des staatlichen
"Humanisierungs't-Programms durchgeführt wurden, zeigen, daß
Ergebnisse, die der Verbesserung der Lage der abhängig Beschäftig-
ten dienen könnten, nur sehr verhalten (wenn überhaupt) in die
betriebliche Arbeitsgestaltungs- und Arbeitssicherheitspraxis oder
in gesetzgeberische Entscheidungen einfließen. (Vg!. Priester 1977,
S. 134ff.; DähnejPickshausjPriester 1977, S. 173f.) Diese bisherige
Entwicklung unterstreicht die Notwendigkeit des gewerkschaft!-
liehen Kampfes um die Verbesserung der Arbeitsbedingungen. um
tatsächliche "Humanisierung der Arbeit". Er muß wichtiger Bestand-
teil der Gewerkschaftspolitik der nächsten Jahre sein, die letzten
Endes - dies haben u.a, die Streiks der IG Metall und IG Druck und
Papier gegen die negativen Auswirkungen einer Rationalisierungs-
strategie im Interesse des Kapitals und fùr die Arbeitszeitverkürzung
in den letzten jahren gezeigt - nur gegen die kapitalistischen Pro-
fitinteressen, d.h, in der kämpferischen Auseinandersetzung mit
dem Kapital durchgesetzt werden können.
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Tabelle 1:

IV: Gesundheitsrisiken

Ausmaß der gesundheitlichen Gefährdung der Arbeitskraft
durch den Arbeitsprozeß in der Bundesrepublik in den sieb-
ziger Jahren 1

Art der Beeinträchtigung,
Belastung oder Gefährdung

Betroffene Erwerbs-
tätige (Mio.)

Fließbandarbeit (1972)'
repetitive Teilarbeit (1970)3
körperliche Anstrengung (1975)4

*schwere Lasten bewegen (1975)5
*monotone Arbeit (1975)6
*konzentrierte Beobachtung (1975)'
Hektik, Zeitdruck (1975)'
nervliche Belastung (1975)'

*Streß (1975)8

0,7
1,9
5,7
3,6
6,1
3,9
8,8

10,9
6,8

*Akkordarbeit (1975)·
leistungsabhängige Entlohnung
insgesamt (1972)'0

1,7

2,6

*Lärm (1975)5
darunter: durch Lärm am Arbeits-
platz gesundheitlich stark
gefährdet' ,

*große Hitze (1975)'2
*Arbeit im Freien oder in offener

Halle (1975)5
*Zugluft oder starke Temperatur-

schwankungen (1975)'
*Nässe (1975)5
*Kälte (1975)'3
*Staub (1975)5
*Gestank,giftige Gase (1975)5
*Arbeit in Zwangshaltung (1975)14
*Arbeit mit schwerem Werkzeug

(1975)5
*Rütteln, Vibrieren (1975)'5
*schlechte Beleuchtung (1975)'
*grelles Licht 1975)5
wöchentliche Arbeitszeit von 45 Std.
oder mehr (1977)'6

*Schich tarbeit (1975 )' 7

*Nachtarbeit (1975)'·
Sonn- und Feiertagsarbeit (1975 i"
nie Freizeit am Wochenende
(1972)20

Arbeitszeit zu lang (1977)"
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6,0

0,7-3,0
4,6

4,4

4,3
2,9
0,9
4,0
1,7
2,1

2,0
1,8
1,5
1,2

4,1
5,8

mind.2,3
4,8

0,5
6,7
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weniger als 5 Wochen Jahresur-
laub (1978)"

darunter: weniger als 4 Wochen"
nur einmal im Jahr Urlaub (1972/
73)23

kein Jahresurlaub (1972/73)23

8,9
1,6

9,7
3,2

Arbeitsweg von einer Stunde oder
mehr (1970)2'

darunter: zwei Stunden oder mehr?"
5,0
1,1

nicht genügend Zeit für Familie und
Freizeit (1972/73)25 6,0

psychosoziale Belastungen aufgrund
Arbeitslosigkeit (1978)26 mind.O,7

Kinderarbeit' 7 mind.O,3
Unfallgefahr (1975 )28
Arbeitsunfälle (1976)2'
angezeigte Arbeitsunfälle (1977 )3.
angezeigte Wegeunfälle (1977)31
arbeitsbedingte Erkrankungen
(1972)32

angezeigte Berufskrankheiten
(1977)33

durchschnittl. jährl. Zugang an
Frühinvaliden 34

3,4
2,4
1,8
0,2

2,4

0,05

0,2
eine oder mehr Arbeitsbelastun-
gen (1975)35

darunter: 3 und mehr Belastungen
(überdurchschnittlich Belastete j"
6 und mehr Belastungen'"

überforderung bei der Arbeit
(1972/73)36

17,9

10,6
3,9

3,2

Anmerkungen und Quellen zu Tabelle 1:

I Aktualisierte und ergänzte Fassung der entsprechenden übersicht
bei Priester (1978a, S. 212ff.) - Die Zahlenangaben beziehen
sich in der Regel auf alle Erwerbstätigen, schließen also Selb-
ständige und mithelfende Familienangehörige ein. Ausnahmen
hiervon sind besonders gekennzeichnet.

2 Nur voll berufstätige Arbeiter. - Berechnet nach Mollwo/Holz-
bauer 1976, S. 34; Dähne/Priester 1978, S. 22.

3 Nur Industriearbeiter. - Geschätzt auf der Basis der Daten von
Kern/Schumann (1970, Bd. II, S. 128f.), denen zufolge 29,1
Prozent der in ihrer Untersuchung erfaßten Industriearbeiter
repetitive Teilarbeiten verrichten. 1970 gab es in der Bundes-
republik ea. 6,47 Mio. beschäftigte Industriearbeiter (lMSF
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1973, S. 167), von denen 30 Prozent (= ca. 1,9 Mio.) als repe-
titive Teilarbeiter angenommen werden. Die Zahl der Beschäf-
tigten, die kurzzyklische Arbeitsverrichtungen leisten müssen
und von anderweitig restriktiven Arbeitsbedingungen betroffen
sind, dürfte wesentlich höher liegen.

4 Betroffene Berufstätige (= Erwerbstätige). - Berechnet nach
den Angaben in Tabelle 2 auf der Basis von 25,96 Mio. Erwerbs-
stätigen 1975 (BMAS o.J. (1978), S. 13).

S Infas-Repräsentativerhebungenb Bundesgebiet ohne West-Berlin,
Juli/August 1975; abgedruckt ei Meyer/Thiele/Volkholz 1978,
S. 101 und 19lf.

fi Quelle s. 5. Monotonie: Immer wieder den gleichen Arbeitsgang
möglichst schnell durchführen.

7 Quelle s. 5. Konzentrierte Beobachtung: Ununterbrochen und
konzentriert auf den gleichen Vorgang blicken und beobachten.

R Quelle s. 5. Streß: Die Arbeit muß unter großem Zeitdruck
durchgeführt werden.

Q Quelle s. 5. Das Statistische Bundesamt (1976, S. 31) weist für
1972 rund 1,2 Mio. Akkordarbeiter nach, allerdings fast aus-
schließlich aus dem Produzierenden Gewerbe.

10 Erfaßt sind fast ausschließlich Arbeiter des Produzierenden Ge-
werbes, die im Leistungslohn (Prämienlohn, Akkord) und als
"Mischlöhner" (Beschäftigte, die sowohl im Zeit- als auch im
Leistungslohn arbeiten) arbeiten. (Berechnet nach Statistisches
Bundesamt 1976, S. 31.) Im Gegensatz zur Verfahrensweise des
Statistischen Bundesamtes wurden hier allerdings - richtig - die
Prämienlöhner den Leistungslohnern zugerechnet.

I I Die Angaben beruhen auf Schätzungen verschiedener Institutio-
nen. - Siehe dazu öTV-Magazin 4/1976, S. 25; Klosterkötter
1974, S. 181.

12 Quelle s. 5. Hettinger (1975, S. 13) schätzt die Zahl der (dauernd)
durch Hitze belasteten Erwerbstätigen in der Bundesrepublik
auf ca. 200 000 Personen.

13 Quelle s. 5. Hattinger (1975, S. 13) schätzt die Zahl der konti-
nuierlich durch extreme Kälte belasteten Erwerbstätigen auf ca.
2 000, die der sporadisch durch Kälte belasteten Personen auf
ea. 20 000.

14 Quelle s. 5. Arbeit in Zwangshaltung: In Zwangslage arbeiten,
d.h. lang anhaltendes oder häufiges Durchstehen anstrengender
Körperhaltungen (bücken, knien, liegen, über Kopf arbieten).

IS Quelle s. 5. Rütteln, Vibrieren; Den ganzen Tag die Vibration
und das Rütteln von Werkzeugen oder Maschinen ertragen müssen.

16 Normalerweise geleistete Wichenarbeitsstunden der Erwerbstäti-
gen; Ergebnisse des Mikrozensus, April 1977. Quelle: Statisti-
sches Bundesamt 1978, S. 96.

J1 Quelle s. 5. Erheblich geringere Schichtarbeiterzahlen werden in
einer "Vorauswertung der gemeinsamen Stichprobe über Arbeits-
kräfte der EG, Verordnung des Rates (EG) Nr. 2640 vom 15.
Oktober 1974 durch das Statistische Amt der Europäischen Ge-
meinschaften Luxemburg" (abgedruckt bei Volkholz 1977,
S. A181) angegeben: Danach wurden lediglich rund 3,9 Mio.
Personen ermittelt, die angaben, Schichtarbeit zu leisten, unter
ihnen 3,2 Mio. Personen regelmäßig.

lB Quelle s. 5. Erheblich höhere Nachtarbeiterzahlen ergeben sich
aus der erwähnten EG-Stichprobe (siehe Anmerkung 17): Danach
erklärten 3,1 Mio. Personen, zwischen 22 Uhr und 8 Uhr zu
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arbeiten, unter ihnen 1,3 Mio. regelmäßig (Volkholz 1977,
S. A184).

19 Nach Ergebnissen der EG-Stichprobe (vgl, Anmerkung 17); rund
2,2 Mio. Personen gaben an, regelmäßig an Sonn- und Feiertagen
zu arbeiten. (Volkholz 1977, S. A184).

20 Wirtschaft und Statistik 6/1974, S. 423f.
21 Nur deutsche abhängig Beschäftigte. Im Rahmen einer repräsen-

tativen Mehrthemenbefragung vom Sommer 1977 wurden 2 002
in der Bundesrepublik und Westberlin in Privathaushalten
wohnende Deutsche ab 18 Jahren u.a. gefragt: "Entspricht der
Umfang Ihrer gegenwärtigen Arbeitszeit Ihren Wünschen, oder
würden Sie lieber mehr oder weniger arbeiten, wenn sich das
an Ihrem Arbeitsplatz einrichten ließe?" - 30 Prozent der
befragten abhängig Beschäftigten gaben an, lieber weniger ar-
beiten zu wollen. (Noli 1978, S. 409) Bezogen auf eine Grund-
gesamtheit von 22,45 Mio. abhängig Beschäftigten 1977 (BMAS
o.J. (1978), S. 13) ergibt dies die Zahl von rund 6,7 Mio. abhän-
gig Beschäftigten, denen ihre gegenwärtige Arbeitszeit zu lang
ist.

22 Mindestzahl für die abhängig Beschäftigten. - Berechnet nach
CIasen 1979, S. 10. Clasen erfaßt in seiner Auswertung tarif-
vertragliche Regelungen fiir rund 17,5 Mio. Beschäftigte in der
Bundesrepublik (ohne Beamte, Soldaten und Richter). Danach
hatten zum 31. Dezember 1978 noch 9 Prozent aller erfaßten
abhängig Beschäftigten einen tarifvertragliehen Urlaubsanspruch
von 3 bis unter 4 Wochen, weitere 42 Prozent einen Anspruch
auf 4 bis unter 5 Wochen Tarifurlaub.

23 Berechnet nach Buna/Jausen/Schacht 1973,S.17 2 (Tabelle 6.01).
- Danach gaben 36 Prozent der Berufstätigen an, nur einmal im
Jahr Urlaub zu nehmen; 12 Prozent gaben an, keinen Urlaub zu
haben. Interessant ist, daß bei denen, die ihren Urlaub in einem
Stück nehmen, die Angehörigen "freier Berufe" und die Selb-
ständigen unter dem Durchschnitt aller Berufstätigen liegen (19
Prozent) während insbesondere Facharbeiter (41 Prozent) sowie
un- und angelernte Arbeiter (45 Prozent) weit darüber liegen.
Dagegen wird der Prozentsatz derer, die angeben, keinen Urlaub
zu haben, von den Selbständigen und Freiberuflern (52 Prozent)
verzerrt; nur 4 Prozent der Angestellten und Beamten, 3 Prozent
der Facharbeiter sowie 6 Prozent der an- und ungelernten Arbei-
ter geben dagegen an, keinen Urlaub zu haben.

24 Berechnet auf der Basis von 14,5 Mio. abhängig eruierbstiitigen
Mannern und 7,4 Mio. abhängig erwerbstätigen Frauen 1970
(BMAS o.J. (1978), S. 13) nach den Angaben der Volks- und
Berufszählung 1970 des Statistischen Bundesamtes (vgl. Maase
1976, S. 37).

25 Nur abhängig Erwerbstätige. - Hochgerechnet auf der Basis von
Ergebnissen einer Infas-Repräsentativbefragung, bei der 26 Pro-
zent der befragten abhängig Erwerbstätigen angaben, nicht
genügend Zeit für Familie und Freizeit zu haben. (Volkholz 1977,
S. A197 ) - Es wurde von einer Zahl der abhängig Beschäftigten
von 23,0 Mio. Personen (1973) ausgegangen (BMAS o.J. (1977),
S.17).

26 Geschätzt auf der Basis von 1,0 Mio. registrierten Arbeitslosen
im Jahresdurchschnitt 1978 (IMSF 1979 S. 9) nach den Ergeb-
nissen einer Untersuchung des Instituts tür Arbeits markt- und
Berufsforschung (lAB) der Bundesanstalt für Arbeit über finan-
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zielle und psychosoziale Belastungen während der Arbeitslosig-
keit (1975), die ergab, daß bis zu fast drei Viertel der Befragten
(repräsentative Gruppe von deutschen Arbeitslosen über 19 Jahre)
in irgendeiner Weise durch die Arbeitslosigkeit psychosozialen
Belastungen ausgesetzt waren. (Brinkmann 1976, S. 408)- Aller-
dings handelt es sich bei der hier angegebenen Zahl von 0,7 Mio.
Belasteten um eine aktuelle Mindestzahl. Berücksichtigt man,
daß allein zwischen 1970 und 1977 rund 4 Mio. Beschäftigte
mindestens einmal ihren Arbeitsplatz verloren haben (Noli 1978,
S_ 414; IMSF 1979, S_9f.), dann wird deutlich, daß das Ausmaß
der durch Arbeitslosigkeit verursachten psychosozialen Belastun-
gen weitaus größer ist.

27 Mindestzahlen nach Stark-von der Haar 1979, S. 261.
28 Betroffene Berufstätige (= Erwerbstätige). Berechnet wie in An-

merkung 4.
29 Hochgerechnet nach den Daten der Mikrozensus-Zusatzbefragung

vom Mai 1976 (siehe Wirtschaft und Statistik 2/1978, S. 125ff.;
zum Verfahren vgl, Priester 1978b, S. 133f.).

30 Bei den Unfallversicherungsträgern, angezeigte meldepflichtige Ar·
beitsunfälle. Sie lagen 1976 bei 1,83 Mio., 1977 bei 1,81 Mio.
(VgL Unfallverhütungsbericht 1978, S. 46).

31 Angezeigte meldepflichtige Unfälle auf dem Weg zur und von
der Arbeit; ihre genaue Zahl ist 186432. (Vgl, Unfallverhütungs-
bericht 1978, S, 46)

32 Frage: "Haben Sie oder hatten Sie - abgesehen von Unfällen -
in den letzten Jahren irgendwelche ernsteren Krankheiten, die
auf Ihre berufliche Tätigkeit zurückzuführen sind?" - 9 Prozent
der befragten Berufstätigen einer Infas-Repräsentativerhebung
bejahten diese Frage. (VgL Volkholz 1977, S. A162)-Dieabso-
lute Zahl wurde auf der Basis von 26,9 Mio. Erwerbstätigen
1972 berechnet (BMAS o.J. (1978) S.13).

33 1977 wurden bei den Unfallversicherungsträgern 48 189 Fälle
von Berufskrankheiten angezeigt. (Unfallverhütungsbericht 1978,
S.46)

34 Dähne/Priester 1978, S. 113.
35 Einbezogen wurden nur die in dieser Tabelle mit einem Stern (*)

gekennzeichneten Belastungsfaktoren. Errechnet auf der Basis
von 25,96 Mio. Erwerbstätigen 1975 (BMAS o.J. (1978), S. 13)
nach Meyer u.a. 1978.

36 Infas-Repräsentativerhebung, August 1972-März 1973. - 14 Pro-
zent der befragten abhängig Beschäftigten gaben an, bei der
Arbeit überfordert zu werden. (Vgl, Volkholz 1977, S. A161)-
überdurchschnittliche überforderungshäufigkeiten zeigen sich
bei gehobenen Angestellten, sowie an- und ungelernten Arbeitern
sowie über 35jährigen Beschäftigten. Stark unterdurchschnitt-
liche überforderungshäufigkeiten zeigen sich bei Beamten und
bei Beschäftigten bis 34 Jahre. (Zu den Einzeldaten vgl, Bunz/
Jansen/Schacht 1973, S. 156, Tabelle 5.07).
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Tabelle 2:

Arbeitsunfiille, Wegeunftille und Berufskrankheiten in der Bundes-
republik 1949 bis 19781

Arbeits- Wege- Berufs- Summe
unfälle unfälle krankheiten

angezeigte Fälle 65.199.862 6.460.079 1.070.508 72.730.449
darunter:
erstmals ent-
schädigte Fälle
ohne Todes-
fälle' 2.462.159 408.343 214.528 3.085.030
Tote 145.824 47.101 8.5553 201.480

Anmerkungen und Quellen zu Tabelle 2

I Aktualisierte und berichtigte Fassung der entsprechenden über-
sieht bei Dähne/Priester (1978, S. 116). Dort sind in Tabelle 52
zu hohe Zahlen für die angezeigten Arbeitsunfalle (versehentlich
wurden Arbeitsunfälle, Wegeunfälle und Berufskrankheiten addiert
und als "Arbeitsunfälle" ausgegeben) und zu niedrige Schätzzahlen
für die entschädigten Berufskrankheiten angegeben.

, Als "erstmals entschädigte" Fälle gelten solche, die zu einer Min-
derung der Erwerbsfähigkeit um mindestens 20 Prozent oder zum
Tod führen.

3 Diese amtliche Zahl ist mit Sicherheit zu niedrig, da in ihr nur die
Fälle enthalten sind, in denen der Tod als Folge einer anerkannten
Berufskrankheit eintritt, ohne daß vorher bereits eine Entschädi-
gung aufgrund einer teilweisen oder völligen Erwerbsminderung
gezahlt worden ist. Stirbt z.B. ein Versicherter fünf Jahre nach-
dem eine Berufskrankheit angezeigt und erstmals entschädigt
worden ist, so erscheint er nicht in der Statistik über Berufskrank-
heiten mit tödlichem Ausgang, sondern lediglich unter den erst-
mals entschädigten Fällen. Von gewerkschaftlicher Seite wird in
diesem Zusammenhang betont: "Die offizielle Todesstatistik über
Berufskrankheiten muß als untaugliches Mittel zur Widerspiegelung
der tatsächlichen Verhältnisse bezeichnet werden." (Konstanty
1978, S. 634) - Der Bundesarbeitsminister weist gar darauf hin,
daß z.B. im Jahr 1974 im Bereich der Bergbau-Berufsgenossen-
schaft der Tod von 2021 Versicherten durch eine Berufskrankheit
(hauptsächlich Silikose) wesentlich mitverursacht worden sei. Da-
gegen weist die offizielle Statistik für 1974 für die Bergbau-Berufs-
genossenschaft nur 89 Berufskrankheiten mit tödlichem Ausgang,
die auch entschädigt wurden, aus, und für alle Unfallversicherungs-
träger zusammen ergibt sich eine Zahl der Berufskrankheiten
mit tödlichem Ausgang von 201. (Unfallverhütungsbericht '76,
S. 37 und 204) - Berücksichtigt man, daß damit bereits bei nur
einem von insgesamt 74 Unfallversicherungsträgern eine Dunkel-
ziffer in Höhe des Zehnfachen des amtlichen Wertes nachgewie-
sen werden konnte - bei anderen Unfallversicherungsträgern ist
dies in dieser Form aus methodischen Gründen nicht möglich
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-, dann wird ersichtlich, daß die Zahl von 8 386 in keiner Weise
auch nur annähernd den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen
kann.

Quelle: Zusammengestellt und berechnet nach Unfallverhütungs-
bericht 1978, S. 104, 105, 108; BMAS o.J. (1977), S. 109f.;
Wagner/Zerlett 1978, E 1, S. 1; Bundesarbeitsblatt 11/1979,
S. 11 Of.
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